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Liebe NABU-Mitglieder, liebe Asbacher,
Corona sorgt für uns alle immer noch für zahlreiche Einschrän-
kungen. Die Naturbeobachtung alleine oder im Familienkreis 
ist aber glücklicherweise noch eine Möglichkeit, um sich auf 
andere Gedanken zu bringen und neue Kraft zu tanken, damit 
einem daheim die Decke nicht auf den Kopf fällt. 
Im Mai stand die traditionelle Stunde der Gartenvögel an, im 
Sommer sollen nun auch im Rahmen des Insektensommers 
alle Sechsbeiner gezählt werden.

Absage Veranstaltungen
Aufgrund der aktuellen Entwicklungen und Empfehlungen 
im Umgang mit dem Coronavirus haben wir uns entschlossen, 
unsere Sommerfest 2020 abzusagen. Auch das Jahresthema 
„Biene & Honig“ verschieben wir auf 2021.
Die abgesagte Jahreshauptversammlung wird erst 2021 statt-
fi nden, dann aber mit Vorstandswahlen. Schon jetzt bitten wir 
Interessierte, sich bei uns zu melden, damit es auch weiterhin 
einen Vorstand und eine aktive Ortsgruppe gibt. 

Viel Spaß beim Lesen und bleibt gesund!
Euer NABU Modautal/Asbach

P.S.: Besucht unsere neue, für Smartphones angepasst Homepage: nabu-asbach.deP.S.: Besucht unsere neue, für Smartphones angepasst Homepage: 

Schmetterling des Jahres 2020

Der Brombeer-
Zipfelfalter
Zoologisch gehört der Brombeer-
Zipfelfalter zu den Bläulingen. 
Mit seiner leuchtend grünen Farbe 
fällt er in der Verwandtschaft 
aber optisch etwas aus der Reihe, 
weshalb die Art oft auch einfach 
Grüner Zipfelfalter genannt wird.

Der Brombeer-Zipfelfalter lebt 
auf strukturreichen, offenen und 
halboffenen Standorten wie lichten 
Wäldern, Gebüschen, Wiesen und 
Heiden. Viele dieser Kulturland-
schaften werden heutzutage nicht 
mehr bewirtschaftet und wachsen 
zu. Aber auch wenn Flächen um-
gekehrt zu intensiv landwirtschaft-
lich genutzt und gedüngt oder aber 
aufgeforstet werden, geht Lebens-
raum für den Falter verloren.

Der Falter fl iegt von April bis Juli 
und ist anhand seiner leuchtend 
grünen Flügelunterseiten eindeu-
tig zu erkennen. Da er die Flügel 
beim Sitzen fast immer zusam-
menklappt, ist er zwischen den 
Blättern gut getarnt. Die braunen 
Flügeloberseiten sind so gut wie 
nie zu sehen. Der Schmetter-
ling hat eine Flügelspann-
weite von etwa 25 Milli-
metern und gehört 
damit zu den klei-
nen Faltern. 
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Die Grundidee des „Insektensommers“ ist einfach: Inte-
ressierte Laien gehen raus in die Natur, schauen, was da 
kreucht und fl eucht, notieren, was sie erkennen. Wenn 
das bei Vögeln erfolgreich ist, sollte es bei Insekten ebenso 
funktionieren. Schließlich ist der Insektenschwund nicht 
nur in aller Munde, viele Menschen wollen auch mehr wis-
sen und sie wollen aktiv werden.

Beschäftigen Sie sich mit den Sechsbeinern, solange es sie 
noch gibt, könnte man etwas zynisch sagen. Doch trotz 
aller Rückgänge hat der Einsteiger in das Thema eher ein 
Überfl uss-Problem. Die enorme Vielfalt von 33.000 heimi-
schen Insektenarten kann auf den ersten Blick erschre-
cken. Im Vergleich dazu sind die rund 250 bei uns brüten-
den Vogelarten ein Klacks.

Die Vielfalt ist so groß, dass selbst Experten bestenfalls eine 
Artengruppe überblicken, niemand kennt auch nur annä-
hernd die 33.000. Von der überwiegenden Zahl der Arten 
weiß man so wenig, dass nicht einmal eine Gefährdungs-
einschätzung möglich ist. Also gilt für den Insektensom-
mer erst recht: Jeder so gut, wie er kann.

Vielfalt überschaubar machen

Der NABU arbeitet eng mit naturgucker.de zusammen, die 
Beobachtungen fl ießen direkt in dessen Datenbank und 
sind damit für die Öffentlichkeit zugänglich. Naturgucker.
de brachte wertvolle Erfahrungen in die Aktion ein. So do-
minieren dort zwar insgesamt Vogelbeobachtungen, doch 
im Sommerhalbjahr liegen die Insekten vorn. Das Interesse 
bei Naturfreundinnen und Naturfreunden ist da.

Rund 700.000 Beobachtungen von über 9000 Insektenarten 
kamen über die Jahre bereits zusammen – wobei mehr 
als die Hälfte der Sichtungen auf nur 100 Arten entfallen. 
„Mit relativ wenigen Arten können wir also einen Großteil 
der zu erwartenden Beobachtungen abdecken“, freut sich 
Daniela Franzisi, die in der Berliner NABU-Zentrale den In-
sektensommer organisiert. „Das ist so überschaubar, dass 
auch Anfänger schnell Erfolgserlebnisse haben.“

Beobachten ja, stören nein

Die gute Absicht der Insektenzählung hat da ihre Grenzen, 
wo sie die Tiere stört oder den Lebensraum beeinträchtigt. 
Von Insekten ist nicht bekannt, dass sie seelische Schäden 
davontragen, wenn man ihnen nahe rückt. Zu körperli-
chen Schäden kann es bei den zarten Wesen aber leicht 
kommen, leicht sind von den sechs Beinen nur noch fünf 
oder vier übrig.

Ungeübte Insektenfreunde sollten daher sehr vorsichtig zu 
Werk gehen, auch wenn sich ein vorübergehend gefange-
ner Grashüpfer mit der Becherlupe wunderbar von allen 
Seiten begutachten lässt.

Fragen und Anregungen an: Insektensommer@NABU.de

Genauer hingeschaut – Insektensommer 2020
Mit dem Motto „Zählen, was zählt!“ ru�  der NABU zur neuen Mitmachaktion auf

Der Insektensommer in Kürze
• Bundesweite Zählaktion, jeweils zehn Tage – vom 

29. Mai bis 7. Juni und vom 31. Juli bis 9. August.
    Ob Garten, Feld, Wald oder Moor: keine Beschränkung 

des Lebensraums.
• Gezählt werden sollte eine Stunde auf einer Fläche 

im Durchmesser von 20 Metern, anders gesagt: zehn 
Meter im Umkreis um den Beobachter.

    Teilnehmer können an beliebig vielen Orten zählen, 
müssen pro Beobachtungsort aber immer eine neue 
Meldung abgeben.

• Es zählen Insekten aller Art, ohne Einschränkung – 
einschließlich Larven oder Puppen. Auch die Meldung 
„unscharfer“ Bestimmungen ist möglich, wenn die 
Art nicht eindeutig identifi ziert wurde. 

• Meldung der beobachteten Insekten nur online unter 
insektensommer.de und der NABU-Insektenapp. 

• Auswertung der am häufi gsten gemeldeten Arten 
noch während der Aktion in Karte und Tabelle.
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Die Zauneidechse wurde von der Deutschen Gesellschaft 
für Herpetologie und Terrarienkunde zum „Reptil des 
Jahres 2020“ ernannt. Ihre Männchen sind zur Paarungs-
zeit leuchtend smaragdgrün und attraktive Werbeträger 
für die oft kritisch beäugten heimischen Reptilien.

Zauneidechsen zählen zur Gattung der Smaragdeidechsen. 
Charakteristisch für die variabel gezeichneten Reptilien, 
die in Mitteleuropa meist 18 bis 20 Zentimeter Gesamtlänge 
erreichen, ist neben prächtig grünen Flanken der Männ-
chen eine braune Rückenfärbung mit dunklen Flecken und 
drei oft nur angedeuteten weißen Linien. Es gibt auch Farb-
varianten wie „Schwärzlinge“, rotrückige und fast zeich-
nungslose Tiere.

Zauneidechsen besiedeln in mehreren Unterarten das 
zweitgrößte Verbreitungsgebiet aller europäischen Echsen. 
Es reicht von England bis zum sibirischen Baikalsee und 
von Mittelschweden bis Griechenland. Zauneidechsen sind 
relativ anpassungsfähige Reptilien, die eigentlich keine 
hohen Ansprüche an ihre Lebensräume stellen. Sie bewoh-
nen strukturreiche Flächen im Offenland, Saum- und Über-
gangsbereiche an Wald- und Feldrändern, als Kulturfolger 
auch gerne Lebensräume in naturnahen Gärten oder ent-
lang von Straßen, Bahnstrecken und Zäunen – daher ihr 
deutscher Name.

In Deutschland kommt die Art in allen Bundesländern vor, 
wobei die Dichte im Nordwesten deutlich geringer als im 
Osten und Süden ist. Leider verschwindet die früher allge-
genwärtige Art aus der zunehmend ausgeräumten Land-
schaft. In der bereits zehn Jahre alten deutschen Roten Liste 
befi ndet sich die Zauneidechse (Lacerta agilis) noch auf der 
sogenannten Vorwarnliste. Das bedeutet, dass sich ihre Lage 
in den nächsten Jahren verschlechtern könnte. Auf den oft 
aktuelleren Roten Listen der meisten Bundesländer wird 
die Zauneidechse tatsächlich inzwischen bereits als gefähr-
det oder sogar stark gefährdet eingestuft. Das wird sich 
sicher auch in der anstehenden neuen gesamtdeutschen 
Liste wiederspiegeln.

Zauneidechsen sind etwa die Hälfte des Jahres aktiv. Männ-
chen verlassen die Winterquartiere meist im März/April 
und beenden ihre Aktivität oft im August. Weibchen er-
scheinen etwas später; am längsten sind Jungtiere zu be-
obachten, die sich oft erst im September zurückziehen. 
Zauneidechsen sind tagaktiv. Zum Aufwärmen suchen die 
Tiere gut besonnte Bereiche auf. Bei hohen Temperaturen 
bewegen sie sich dagegen im Schutz der Vegetation oder in 
feuchten Bereichen, sofern sie nicht ganz in ihrem Unter-
schlupf bleiben.

Zauneidechsen ernähren sich räuberisch, vor allem von In-
sekten und Spinnen. Heuschrecken und Raupen fressen sie 
besonders gerne. Umgekehrt werden Zauneidechsen von 
Vögeln, aber auch von Schlagen sowie von Säugetieren – 
von Mäusen bis zu Wildschweinen – gefressen.

Nicht nur die Art selbst ist streng geschützt. Da die Zaun-
eidechse im Anhang der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der 
Europäischen Union aufgelistet wird, ist es zudem verbo-
ten, ihre Lebensräume zu beschädigen oder zu zerstören. 
Dennoch sind Zauneidechsen bei großen Bauvorhaben oft 
die Leidtragenden und geraten durch teure Abfang- und 
Umsiedlungsaktionen in den Blick einer kritischen Öffent-
lichkeit. Anstatt solcher, nur selten erfolgversprechender 
Maßnahmen sind die Eingriffsvermeidung sowie Siche-
rung, Vergrößerung und Vernetzung vorhandener Lebens-
räume die bessere Lösung. 

Anpassungsfähig und dennoch bedroht
Die Zauneidechse ist „Reptil des Jahres 2020“

Foto: NABU/Kerstin Kleinke
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Die NABU Gruppe Modautal/Asbach e.V. dankt folgenden Firmen für ihre Unterstützung:
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Buddeln als Lebenszweck 
Der Maulwurf ist Wildtier des Jahres
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Das Jahresprogramm 2020
25.10. 14:30 Saisonausklang

20.12. 14:30 Weihnachtsfeier

Wenn sich im Frühjahr kleine Erdhügel auf Rasen oder Wiese 
türmen, ist ein unter Gärtnern und Landwirten nicht sehr be-
liebte Buddler am Werk. Doch wie bereits Gärtner Knoll in 
Wilhelm Busch erkennen musste, ist es gar nicht so einfach, 
dem kleinen, durchaus hübschen und zudem recht cleveren, 
nützlichen Erdbewohner zu Leibe zu rücken. Und das ist auch 
gut so.

Obwohl der Maulwurf ausdrücklich per Gesetz geschützt 
ist, es also verboten ist, ihn auch nur zu stören, geschwei-
ge denn zu töten, wird ihm häufi g übel nachgestellt. Unbe-
liebt macht sich der Maulwurf einzig und allein durch seine 
auffällige Bautätigkeit. Die kleinen Hügel entstehen aus 
dem Aushubmaterial der Gänge, Schlaf-, Nest- und Vorrats-
kammern, die der Maulwurf im Untergrund gräbt. Mit dem 
Kopf beziehungsweise dem Rüssel schiebt er überschüssiges 
Erdmaterial nach oben, wirft den „Bauschutt“ schließlich vor 
seine eigene Haustür und wird so seinem Namen gerecht. Die-
ser stammt nämlich von dem alten Begriff „Molte“, was mit 

der Schnauze nichts zu tun hat, sondern einfach „Erde“ be-
deutet. Der Maulwurf könnte also auch „Erdwerfer“ heißen.

Prinzipiell kann man sich über Maulwürfe freuen, denn ihre 
Anwesenheit zeigt, dass der Boden gesund ist und es zahlrei-
che Kleinlebewesen im Boden gibt, die Nahrungsgrundlage 
der Maulwürfe sind. Der Maulwurf lebt von tierischer Nah-
rung wie Regenwürmer und Raupen. Da er sehr gerne Schäd-
linge wie Schnecken, Engerlinge, Schnakenlarven frisst, ist er 
ein ausgesprochener Nützling im Garten. Anliegen des NABU 
ist es, die Vorurteile gegenüber Maulwürfen aus dem Weg zu 
räumen. Wir setzen uns deshalb für ein gutes Zusammenspiel 
von Gärtnern und Maulwürfen ein. 

Sie halten den Maulwurf in Ihrem Garten dennoch für eine 
Plage? Lesen Sie hier nach, warum der kleine Wühler trotz-
dem nützlich ist und wie man ihn auch mit friedlichen Mit-
teln vertreiben kann:  

www.nabu.de/ratgeber/maulwurf.pdf


